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StillerKraftortwird zurBaustelle
Schüpfheim Der Altbau des Klosters wird renoviert, der Annexweicht einemmodernenHolzbau. Die dafür
notwendigen 4Millionen Franken sind fast beisammen. Für einen Zustupf sorgen soll das Luzerner Fest.

Urs-Ueli Schorno
ursueli.schorno@luzernerzeitung.ch

Diese Familie wohnt nicht in ir-
gendeinemHaus in Schüpfheim.
Mutter Sandra SchmidFries, Va-
ter Lukas Fries-Schmid und die
Zwillinge SalomeundMirjam le-
ben im Kloster. Gemeinsammit
drei weiteren Bewohnerinnen
bilden sie dieKerngemeinschaft
des Sunnehügel. Lukas Fries er-
klärt: «UnsereGrundidee ist eine
Gemeinschaft, die Menschen in
Krisensituationen Raum bietet,
denklösterlichenRhythmusmit-
zuleben – aber unter modernen
Vorzeichen.»

Das Moderne an dieser
selbstgewählten Lebensweise
ist, dass Familien, Singles, Paare,
aber auchGeistliche, dasKloster
gemeinsambeleben. «Wir leben
unsere Spiritualität, etwa imGe-
bet.» Im Sunnehügel pflegtman
dabei freiere Formen und eine
zeitgemässe Sprache. Auch ge-
hen einigeBewohner einer gere-
gelten Arbeit ausserhalb des
Klosters nach –nebendenAufga-
ben vor Ort.

Mit einem klassischen Klos-
ter verbindet die Gemeinschaft
weiterhin einwichtigesGut – die
Stille.«Siewirdauchvonunseren
Gästen gesucht und geschätzt.»
ZurGemeinschaft gehörennäm-
lich auch Bewohner auf Zeit, die
sich in Schüpfheim für eine Wo-
che, einen Monat oder bis zu
einemhalben Jahr zurückziehen,
in sich kehren oder neu ausrich-
ten wollen. Bedingung für einen
Aufenthalt: «UnsereGäste sollen
amGemeinschaftsleben imSun-
nehügel teilhaben.»Daskann im
Garten sein, aber auch imHaus,
den jeweiligen Fähigkeiten ent-
sprechend.

Seit fünf Jahren
wirdGeldgesammelt

Zu diesemAlltag gehören in den
kommendenMonatenauchBag-
ger und Bauarbeiter. Denn die
Stille im Kloster wird temporär
unterbrochen: Das Kloster
Schüpfheim, das im 17. Jahrhun-
dert erbautwurde, sowiederAn-
bau aus den 1970er-Jahren wer-

den nun saniert. «Seit rund fünf
Jahren sammelnwirGeld, umdie
Sanierung umzusetzen», führt
Lukas Fries aus. Doch was lange
währt, wird endlich gut: Die not-
wendigen 4 Millionen Franken
sind inzwischen fast beisammen.
Rund 900000 Franken werden
vonStiftungen,Kirchgemeinden
undPrivatenbeigesteuert. Einen
wesentlichenTeil trägt dieBesit-
zerin des Klosters, die Stiftung
Edith Maryon, bei. Für den feh-
lenden Viertel muss der Verein
Sunnehügel einen Kredit in An-
spruchnehmen.AucheinTeil der
Einnahmendes diesjährigenLu-
zerner Fests, das morgen Sams-
tag stattfindet, wird dem Sunne-
hügel zugute kommen.

DasGeldwird zumeinenein-
gesetzt, um den denkmalge-
schützten Altbau sanft zu reno-
vieren.«Sowerdenetwadieobe-
ren Zellen mit fliessend Wasser

ausgestattet – bei aller Einfach-
heitwollenwirdocheinMindest-
massanKomfortbieten.»Zudem
wird eineBrandmeldungsanlage
installiert. Die Investitionen im
Altbau betragen rund eine Mil-
lion Franken.

2,4 MillionenFrankenkostet
es, denAnbaudurch einenHolz-
bauzuersetzen.«Man ist schnell
übereingekommen, dass sich
eine Renovation des bestehen-
den Anbaus nicht lohnt», sagt
Fries. Gerade die Energiekosten
sind dort nurmit sehr aufwendi-
gen Massnahmen auf ein ver-
nünftiges Mass zu senken. Die
Raumaufteilung sei zudem sub-
optimal.Anstatt denhistorischen
Stil zu kopieren, wie es damals
gang und gäbe war, soll sich der
Ersatzbau nundurch seineHolz-
konstruktion vom Alten unter-
scheiden. Zur Sicherheit wird
auchein zweitesTreppenhauser-

stellt, das imBrandfall alsFlucht-
weg dienenwird.Der Anbau soll
im Frühjahr 2018 bezugsbereit
sein.DieSanierungdesursprüng-
lichen Klosters wird dann recht-
zeitig zum 25-Jahr-Jubiläum des
Sunnehügel im Herbst ange-
strebt.WeitereSanierungsschrit-
te, etwa der Gartenanlage und
des klösterlichen Speisesaals,
sind noch nicht terminiert.

DieSanierungsoll
auchLücken füllen

DemSanierungsunterfangengab
mandenNamen«lückenfüllen».
«Das ist zweideutig gemeint»,
führtLukasFries aus.«Einerseits
füllen wir mit dem Projekt be-
stehendebaulicheLücken.Ande-
rerseits ist unsere Gemeinschaft
aucheineArtLückenfüller imSo-
zialnetz.»Damitmeint erdasAn-
gebot, das die Gemeinschaft an-
bietet, welches sich zwischen

Therapie,Auszeit undklinischen
Aufenthalten ansiedelt.

ImMoment steht bei der Fa-
milie Fries und den Mitbewoh-
nern also Zügeln an. Anfang Juli
werden Mulden aufgestellt, und
derAnbauwirdgeräumt.Derhis-
torische Gebäudeteil kann aber
während der Bauphase bewohnt
bleiben –derGästebetriebwird in
der «lärmigeren» Phase unter-
brochen: zunächst bis zum Sep-
temberdieses Jahres. Inder ruhi-
geren Phase bis zum April 2018
gibt es dann noch einige Plätze.
Die Wiedereröffnung erfolgt
dann imHerbst 2018.

AmSamstag, dem1. Juli, zwi-
schen 14 und 17 Uhr lädt die Ge-
meinschaft Sunnehügel die Be-
völkerung ein, sich in den Klos-
terräumlichkeiten über die
Sanierung zu informieren. Am
7. August wird der erste Bagger
auffahren.

Lukas Fries mit seinen Zwillingstöchtern Salome (links) und Mirjam im Klosterhof. Bild: Dominik Wunderli (Schüpfheim, 22.Juni 2017)
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Landauf, landab

DieBadi
inAufruhr
GleichvierAusrufezeichen
stehen hinter dem Wort
leider.«Wir sind sehr ent-
täuscht», heisst es im Schreiben
weiter. Und: «Wir hoffen auf
Euer Verständnis und die
Bereitschaft, Zwischenlösungen
zu akzeptieren.» Puh, damuss
einiges imArgen liegen.Hän-
gen tun diese Brandschriften in
der Ruswiler Badi. Diesewird
aber nicht etwa abgerissen oder
feindlich übernommen, und
auch der Pool ist weiterhin frei
zugänglich. DerGrund für die
Empörung ist die Sauce.

Bevor Sie jetzt denken
«Quatschmit Sauce», müssen
Sie wissen, dass die Spezialität
dieser Badi einMutschlimit
Sauce ist.Mit ebendieser Sauce,
die nun vomHersteller «ohne
Vorankündigung» verändert
wurde. Offensichtlich ist das
«Mutschlimet Sosse»mit der
neuen Saucemaximal noch halb
so gut. Als relativ frisch Zugezo-
gener kam ich leider nie in den
Genuss eines Saucen-Mutschli
(was auch daran liegen könnte,
dass ich Backwaren liebermit
einerWurst alsmit Saucen
garniere).

Eine Ruswiler Kollegin, die
vonderHiobsbotschaft in den
Ferien überrascht wurde, bat
darum, dass ihr noch jemand
ein «Mutschlimet Sosse» auf
die Seite lege. Andere kündeten
an, gleich anderntags in die
Badi zu pilgern, in derHoff-
nung, dass es in der einen oder
anderen Flasche noch etwas
Saucenreste habe. Die Schwes-
termeiner Schwägerin resig-
nierte sogar gleich komplett:
«DieWelt ist schlecht.»

Tröstende Worte gibt es aber
bereits aufdemZettel in der
Badi: «Wir setzen alles in
Bewegung, um einmöglichst
ähnliches Produkt zu finden.
Geduld, Geduld.» Kommt Zeit,
kommtRat, kommt Sauce. Und
eigentlich ist es ja vor allem
tröstlich, dass wir hierzulande
sowenig Probleme haben, dass
uns sogar falsche Saucen auf
demMagen liegen können.

Hinweis
Am Freitag äussern sich jeweils
Gastkolumnisten und Redaktoren
unserer Zeitung zu einem frei
gewählten Thema.

Michael Graber, Kulturredaktor
michael.graber@luzernerzeitung.ch

Investor greift Luthern unter dieArme
Finanzen Damit dieGemeinde nahe demgeschütztenDorfkern ein Feuerwehrmagazin und einenWerkhof bauen

kann,machte dieDenkmalpflege Auflagen. Entstanden ist eine unkonventionelle Art der Finanzierung.

Mitten inLuthern, inunmittelba-
rer Nähe zu Schule und Kirche,
entsteht bald eine Überbauung:
Auf dem 1900 Quadratmeter
grossenGrundstück«Hof»kom-
men ein Feuerwehrmagazin und
einWerkhof zustehen.Undnicht
nur dies: Darüber gibts auf zwei
Etagen acht Eigentumswohnun-
genmit21/2bis41/2Zimmernzum
Preis von 290000 bis 490000
Franken.EineausgeklügelteAnt-
wort auf eine kniffligeAusgangs-
lage, erklärtHansPeter,Gemein-
deratRessortFinanzen:«DieGe-
meinde hatte die Parzelle 2006
gekauftmitder Idee,dorteinneu-
es Feuerwehrmagazin und den
Werkhof zu bauen.»

Das jetzigeMagazinsei fürdie
heutigen Fahrzeuge zu klein ge-
worden,einWerkhof fehlte.«Wir
musstendasMaterialunddieGe-
rätschaften auf viele Standorte

verteilen.» Da das Grundstück
aber den geschützten Dorfkern
tangiert, hätte die kantonale
Denkmalpflege einen hallenarti-
gen Bau alleine nicht toleriert.
Eine gemischte Nutzung musste
her. Peter: «Wohnungen zu bau-
en, ist aber keine Gemeindeauf-
gabe und wäre finanziell nicht
verkraftbar gewesen.»

Holzbauer investiert
indieTalschaft

Um die Baukosten von 5 Millio-
nenFrankenzustemmen, suchte
der Gemeinderat einen Investor
undstiessaufWalterSchär,Besit-
zer der gleichnamigen Altbürer
Holzbaufirma und Kulturveran-
stalter im«Bau4» (Ausgabe vom
6.April 2016).UmdasProjektauf
die Beine zu stellen, trägt die
Schärholzbau AG die finanzielle
Verantwortung für die Wohnun-

gen und deren Verkauf. Die für
den Bau des Projekts nötigen
1160Quadratmeterwurde ihr für
150800Frankenübertragen.Die
Gemeinde beteiligt sich mit
1,7 Millionen am Bau von Maga-
zinundWerkhofundübernimmt
diese im Stockwerkeigentum.
«Diese Lösung kommt für uns
nicht teurer als der Bau an einem
anderen Standort und garantiert
uns zugleich die grösstmögliche
Planungssicherheit», sagt Peter.

Für Walter Schär wiederum
war es die Chance, eine alte Idee
an einem neuen Ort zu realisie-
ren. «Im Bregenzer Wald ent-
stand in ähnlichen Partnerschaf-
ten viel gute Architektur», sagt
Schär.«Diesen innovativenGeist
habe ich auch in Luthern ge-
spürt.» Sein Engagement sei
nichtals«reinesBusiness»zuver-
stehen. «Es gäbe einfachere

Wege, um Geld zu machen.»
Nicht zuletzt, weil ein Markt für
Eigentumswohnungen inderTal-
schaft fehle:Keineeinzigewurde
bisherverkauft.«DieseUnsicher-
heit decken wir mit Zuversicht.»
ErsehesichauchnichtalsMäzen,
der füreineRandregionalsRetter
auftauche. «Im Vordergrund
steht für mich die Wertschöp-
fungskette. Holz aus der Region
wird in der Region verbaut. Die-
ser Kreislauf interessiertmich.»

AmnächstenDonnerstagfin-
detderSpatenstich statt, imSom-
mer2018 sollendieGebäudebe-
zugsbereit sein. Peter hofft, dass
sich die Überbauung bewährt:
«Es wäre wünschenswert, wenn
der neueWohnraum imDorf die
Abwanderung bremsenwürde.»

Evelyne Fischer
evelyne.fischer@luzernerzeitung.ch

«Selber
Wohnungen
zubauen,
wärefinanziell
nicht
verkraftbar
gewesen.»

Hans Peter
Gemeinderat Ressort Finanzen


